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Freitag, den 17. April 1925. 


Erſcheint 3 mal wöchentlich: dienstags, donnerstags und Sonn» 
abends, mit dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigen⸗ Hof 

preis: die 7gefp. Millimeterzeile10 Gr., im Text 40 Gr. Stellen» Lodz, Petrikauer 109, Fee Fel. 36-90 
Geſuche 500%, Angebote 25% Rabatt. Ausland 500% Fuſchlag. 


Nr. 46. 


Loder 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Sprechſtunden des Schriftleiters täglich 5—6 Uhr. 
Privat⸗Telephon des Schriftleiters: 28⸗45 


Der Platzhalter der 
Hohenzollern. 


Würde es den Franzoſen einfallen, den 
Marſchall Foch zum Präſidenten der franzöſi⸗ 
ſchen Republik zu wählen? Und Foch hat 
den großen Krieg gewonnen, nach vielen und 
ſchmerzlichen Mißerfolgen die Heere der En: 
tente zum Siege geführt! Und der Marſchall 
Foch iſt auch als Perſönlichkeit kein Dutzend⸗ 
menſch; aber ſofern jemand in Frankreich ſo 
töricht wäre, ihm die Kandidatur anzutragen, 
würde wohl er ſelbſt mit Entſchiedenheit ab- 
lehnen. Denn der franzöſiſche General weiß, 
daß es für die Republik nicht nützlich wäre, 
wenn an ihre Spitze ein General geſtellt würde, 
und er hätte, auch wenn ihn die Chauviniſten 
und Nationaliſten aufſtellen wollten, genug 
Sinn und Verſtändnis für die Notwendigkeiten 
des Vaterlandes, um eine Bewerbung zu unter- 
laſſen, die dem eigenen Staate ſchaden würde; 
er wäre genug Patriot, um ſich und den Troß, 
der ſich an ihn hängen wollte, im Zaume zu 
halten. Eine Kandidatur Fochs wäre in Frank⸗ 
reich unmöglich. 


Und in Deutſchland wird als Kandidat 
für das Amt des Präſidenten der Republik der 
Generalfeldmarſchall Hindenburg aufgeſtellt! 
Daß ſich der ganze „Reichsblock“ dazu bereit 
gefunden hat, iſt natürlich vor allem eine 
Schande für ihn, wobei der Umſtand, daß der 
Herr Hindenburg den Weltkrieg verloren hat, 
ein Umſtand, der immerhin in Betracht kommt, 
noch der unerheblichſte iſt. Denn von zwei 
Dingen eines: entweder war Hindenburg wirk⸗ 
lich im Kriege der Führer, oder er war nur 
die dekorative Null, als die ihn zum Exempel 
der Herr Ludendorff ganz unverhohlen erklärt. 
War er nur die Null, die man zu einer großen 
Potenz hinaufgeſchwindelt hat, um für die feile 
Bewunderung der am Kriegsrauſch entzündeten 
Menge eben ein Objekt zu haben, ſo iſt es 
natürlich ein Skandal, ihn jetzt zu dem höchſten 
bürgerlichen Amte als den geeignetſten Kandi- 
daten hinzuſtellen. War er aber der Führer, 
ſo iſt für das große Unglück, das der Ausgang 
des Weltkrieges dem deutſchen Volke gebracht 
hat, vor allem er verantwortlich: infolge der 
Stupidität, es nicht rechtzeitig erkannt zu ha⸗ 
ben, daß an einen Sieg gegen die Uebermacht 
der Gegner nicht zu denken ſei, aus der Ver⸗ 
blendung des „Siegfriedens“ die vielen Mög⸗ 
lichkeiten zu einem ehrenhaften Vergleichsfrieden, 
die ſich Deutſchland dargeboten haben, bewußt 
verſchüttet zu haben. Nur weil jeder weiß, daß 
es um die Glorie des Herrn Hindenburg win- 
dig beſtellt iſt, nur deshalb iſt nicht das Be⸗ 
dürfnis entſtanden, mit den wahren Verderbern 
Deutſchlands, mit den großen Generalen, nach 


Gebühr abzurechnen. Aber wenn die Dumm- 


heit nicht ſo traurig wäre, ſo wäre die Ironie 
unbezahlbar, an die Spitze der Republik den 


geſchlagenen Feldherrn ſetzen zu wollen. 


Es iſt nicht auszuſagen, welche Frivolität 
der famoſe Reichsblock da begeht. Der General 
Hindenburg iſt achtundſiebzig Jahre alt und 
daher am Rande, wo ſich die geiſtigen Fähig⸗ 
keiten des Menſchen verflüchtigen. Er hat, 
ausgenommen daß er in allen Beziehungen 
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Opkain pocztowa ulsztzůonn Fyczattem. 
Einzeinummer: 25 Groſchen. 


der Abonnementspreis für den Monat April 
beträgt Zloty 2,40, wöchentlich 60 SGroſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. — Für das Ausland 
25 Prozent Zufchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


3. Jahrg. 


Die franzöſiſche Regierungskriſe. 


Nach Painleve und Briand wieder Painleve. 


Caillaur ſoll das Finanzminiſter⸗ Portefeuille 


angetragen werden. 


Der erfte, dem Doumergue die Bildung der Re⸗ 
gierung übertragen hat, war der Vorſitzende der Depu⸗ | 
tiertenkammer, Painleve. Diefer erklärte jeoͤoch ſofort, 
unter den gegenwärtigen Umſtänden die Miſſion der 
Regierungsbildung nicht annehmen zu können, da er 
zwiſchen ſich und Herridt keinen Unterſchied ſieht. Der 
Senat wird auch ihn ebenſo wie Herriot behandeln. 

Doumergue wandte ſich darauf an Ariftide Briand, 
der bereits fünf Mal franzöſiſcher Minifterpräfident 
war, jedoch nur einfprang, wenn zwiſchen rechts und 
links keine Einigung zu erzielen war. Für Briand 
war es klar, daß er ohne Unterſtützung der Sozlaliſten 
kein Kabinett formieren kann. Deshalb wandte er ſich 
an dieſe. Die Sozialiſten antworteten, ihren Parteitag 
befragen zu müſſen und beriefen einen ſolchen ein. 

Der Parteitag der franzöſiſchen Sozialiſten iſt 
ſehr ſtürmiſch verlaufen. Ein Antrag der Kommuniſten, 
einen ſozialiſtiſch⸗kommuniſtiſchen Block für die Ge⸗ 


Attentat auf den bulgariſchen 
König. 

Auf den bulgariſchen König Boris iſt ein Attentat verübt 
worden. Ruf dem Wege vom Nationalmuſeum nach dem könig⸗ 
lichen Schloß iſt das Auto, in dem außer dem König ſich noch zwei 
Begleiter ſowie der Wagenführer befanden, in einen Hinterhalt 
gelockt worden. durch Revolverſchüſſe wurde zuerſt der Wagen⸗ 
führer verwundet. Das ſteuerloſe Auto faufte gegen einen Baum 
und warf die Inſaſſen auf die Straße. Durch weitere Revolver» 
ſchüſſe wurden die zwei Begleiter getötet, ein höherer Offizier 
fowie ein junger Gelehrter. Der König blieb unverletzt. 


meindewahlen zu bilden, die am 5. Mai ftattfinden 
ſollen, wurde abgelehnt. 

Darauf referierte Zen Blum über die politiſche 
Lage. Nach einer lebhaften Debatte wurde beſchloſſen, 
ein Kabinett Briand nicht zu unterſtützen. Somit iſt 
die Kandidatur Briand unmöglich geworden. 

Nach dem Bekanntwerden der Stellungnahme der 
Sozialiſten berief Präſident Ddoumergue Painleve, um 
ihm den Auftrag der Kabinettsbildung zu übergeben. 
Painleve hat den Auftrag angenommen, nachdem ihm 
geſtern um 2 Uhr die Sozialiſten erklärten, eine Re⸗ 
gierung Painleve unterſtützen zu wollen. f 

Geſtern konferierte Painleve mit den. Parteifüh⸗ 
rern. Das Portefeuille des Außenminifters bot er 
Herriot an, da diefer ablehnte — Briand.. Das Porte- 
feuille des Finanzminiſters bot er Caillaux an, der 
jedoch endgültig noch nicht geantwortet hat. 

Der heutige Tag dürfte Klarheit bringen. 


Wie die bisherige Unterſuchung ergab, iſt das Attentat von 
den Kommuniſten vorbereitet worden. die Kommunſſten wollen 
nämlich durch Terrorakte von der Regierung erzwingen, daß dieſe 
ihre feindliche haltung gegenüber den Kommuniſten ändere. 


Die türkifche Blutherrfchajt. 


Für Teilnahme am Kurdenaufſtand wurden in Diarbekir 
20 Perfonen, darunter zwei Abgeordnete, erhängt. Außerdem 
haben die Konftantinopeler Behörden 4 Perſonen zum Tode ver- 
urteilt, denen nachgewieſen wurde, daß fie den Aufftand der 
Kurden finanziert haben. 
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ein Reaktionär iſt, von den politiſchen Dingen 
keine Ahnung. Als Repräſentant des Krieges, 
als der Mann, der die Lande, die er verlaſſen 
mußte, verwüſten ließ, würde er bei allen 
Gegnern des Deutſchen Reiches Wut und 
Widerwillen hervorrufen; und davon würde 
natürlich auch das Deutſche Reich in ſtärkſter 
Weiſe in Mitleidenſchaft gezogen werden. Er 
iſt ein Monarchiſt, der an Wilhelm von Doorn 
noch heute mit inbrünſtiger Ehrfurcht hängt. 
Er iſt eine Provokation der Vernunft und der 
Moral; und die Herrſchaften vom Reichsblock 
müſſen um alles Augenmaß gekommen, ſchon 
von allen Göttern verlaſſen ſein, wenn ſie, 
nachdem ſie im Angeſicht der Nation feierlich 
geſchworen haben, auch im zweiten Wahlgang 
den Jarres und nur den Jarres aufzuſtellen, 
nun mit dem uniformierten Hindenburg heraus⸗ 
rücken. Offenſichtlich ſpekulieren ſie auf die 
unausrottbaren militäriſchen Inſtinkte des ent⸗ 
waffneten deutſchen Volkes, wenn ſie vermeinen, 
der Herr Generalfeldmarſchall a. D. könne in 
deutſchen Landen den monarchiſtiſch⸗militariſti⸗ 
ſchen Enthuſiasmus neu beleben. Aber man 
müßte an dem Verſtand der deutſchen Menſch⸗ 
heit verzweifeln, wenn es anders käme, als es 
kommen ſoll: Daß dieſe monarchiſtiſche Mili- 
tärdiktatur von den deutſchen Wählern mit 
überwältigender Mehrheit zurückgewieſen wird. 
Jetzt kann es insbeſondere für alle Arbeiter 
nur die eine Parole geben: dieſe freche Her⸗ 
ausforderung der monarchiſtiſchen Revanche⸗ 
politiker, dieſe Kandidatur des Säbels zunichte 
zu machen! 5 


Aber nicht bloß diejenigen, die ihn auf⸗ 
ſtellen, auch er, der Herr Generalfeldmarſchall, 
iſt jegt entlarvt. Was ſoll man zu einem 
Manne ſagen, der dreimal ablehnt, mit ſehr 
zureichenden Begründungen ablehnt, und ſich 
nun trotzdem aufſtellen läßt? Denn daß ihm 
jeder Ernſt abhanden gekommen iſt, das muß 
ſelbſt er begreifen: daß ſeine Kandidatur dem 
Reiche äußerſt gefährlich iſt, die ſtärkſten 
Spannungen im Innern hervorruft und die 
größten Beſorgniſſe nach außen wecken muß. 
Und um dem in Schwulitäten geratenen 
„Reichsblock“ beizuſpringen, zögert er nicht, 
dieſe Gefahren für das Reich heraufzubeſchwören! 
Das beweiſt eigentlich, daß dem Säbelmann 
der echte Patriotismus überhaupt fehlt; daß 
ihm die taktiſchen Bedürfniſſe der reaktionären 
Parteien über alle Notwendigkeiten des Vater⸗ 
landes gehen! Sollte Herr v. Hindenburg aus 
dem Schiffbruch des Krieges noch irgend etwas 
errettet haben, was nach Renomee ausſchaut — 
nun hat er es endgültig verloren. Denn die 
Zuſtimmung, ſich aufſtellen zu laſſen, dieſe 
Zuſtimmung aus Gefälligkeit, dieſe Bereitwillig⸗ 
keit zu einem taktiſchen Manöver, vernichtet 
geradezu den letzten Reſt der Würde, die man 
dem allen Manne, ſolange er ruhig im Schatten 
blieb, zubilligen wollte und nicht beſtritt. 

Aber die Frage ſteht jetzt wenigſtens klar und 
deutlich vor dem deutſchen Volke: die Demokratie 
auf der einen, die Reaktion auf der andern Seite. 
Und zwar die unverhüllteſte Reaktion: die die 
Republik verneint, den ſozialen Fortſchritt haßt, 
den Revanchekrieg vorbereiten will. Hindenburg 
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zum Präſidenten der Republik zu beſtellen, heißt 
einen Platzhalter für die Hohenzollern zu beſtellen. 

Die Volksabſtimmung muß deshalb zu einem 
wahren Volksgericht über die Provokation diefez 


kaiſerſtche Kander wären. N.. 
Diane Sagen ende 
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deut Ebeiterſchaft aufgefordert wird, für Marx 
als Kandidaten der republikaniſchen Parteien zu 
ſtimmen. Einen ähnlichen Aufruf haben die Min- 
derheiten erlaſſen. Wa 

Die Sationgliken haben die Fab für 
Hindenburg ebenfalls eröffnet. Der ahlbampf 
ürfte erbittert werden. Große Straßendemonſtra⸗ 
onen ſind bereits angekündigt. Marx wird jeden 
Tag in einer anderen Stadt ſprechen. 


Die Danziger Koreidorfeage 
„ein unlösbares Problem“. 


So überſchreiben die „Times“, das führende eng⸗ 
liſche Regierungsblatt, einen ſehr intereſſanten ausführlichen 
105 Der engliſche Korreſpondent charak 171 die 
„Löſung“ der Danziger Frage im Verſailler Friedens ver⸗ 
50 als eine Halbheit. Polen hätte durch die Danziger 
Freiſtaatsgründung keinen uneingeſchränkten Zugang zum 
Meer erhalten, Deutſchland ſeinen Zuſammenhang mit 
Oſtpreußen verloren. Die allzu einfache polniſche Löſung, 

anzig glattweg zu Polen zu ſchlagen, wird als ungeſunde 
Politik klar abgelehnt. Aber auch die deutlichen 
Wünſche nach Reviſion der Grenzen im ehemaligen Weſt⸗ 
preußen können „nach der Meinung dieſer maßgebenden 
engliſchen Stimme unter den heutigen politiſchen Verhält⸗ 
n fen nicht erfüllt werden. 

Warum? Der Engländer hat offenbar Sympathien 
für die deutſchen Reviſionswünſche in der Korridorfrage — 
aber er fürchtet, daß dadurch der deutſche Appetit auf 
andere Oſtgebiete zu ſtark angeregt werden könnte. Eine 
Reviſion der Korridorgrenzen würde, fo erklärt er, von 
5 ff Meinung gewiſſer oſtdeutſcher Kreiſe als der Anfang 
einer weiteren deutſch⸗polniſchen Grenzrevilion angesehen 
werden. Die Wünſche dieſer deufihen Kreiſe würden 
ſich dann auf Oſtoberſchleſien konzentrieren, von dort auf 
Poſen übergreifen uſw. ö 


Polen und die Kleine Entente. 


Aus gut informierten tſchechiſchen Kreiſen wird der 
„Bohemia“ mitgeteilt, daß mit einem baldigen Eintritt 
Polens in die Kleine Entente zu rechnen ſei. In Polen 
war man bisher der Kleinen Entente durchaus nicht freund⸗ 
lich geſinnt; ſeit dem Bekanntwerden des deutſchen Garan⸗ 
tieangebots iſt ein vollſtändiger Umſchwung feſtzuſtellen 
und die Beunruhigung Polens über das Angebot ſei durch 
die Aufſtellung Hindenburgs zum Präſidentſchaftskandi⸗ 
daten noch vergrößert worden. Polen krachte nur nach 
einer möglichſt innigen Verbindung mit der Kleinen Entente, 
die dadurch zu einer mitteleuropäiſchen Entente werden 
würde, welcher ſich dann auch Bulgarien und Griechenland, 
deren Eintritt in die Kleine Entente ſchon wiederholt ge⸗ 
meldet worden iſt, anſchließen würden. 

Gloſſen. 

Mer noch im Sweifel darüber war, wer 
eigentlich Deutſchland beſiegt hat, der kann die 

ahrheit aus dem „Dziennik BDydgoſbi“ vom 
7. April erfahren. Dort ſtellt ein 100 prozentiger 
Patriot in einem von Anſinn jtroßenden Artipel 
ſeſt, daß ein Pole den Krieg gegen Deutſchland 
gewonnen hat. 

Nach einer langatmigen Einleitung, daß Deutſch⸗ 
lands Niedergang eigentlich ſchon im 16. Jahrhundert 
durch den Austritt der Deutschen aus der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche beſiegelt war, hat Deutſchland 
in der Ige vergeblich berſucht, hochzukommen. 

Obwohl“, ſchreibt das Blatt, „die deutſchen Gelehr- 
fen und die 175 Oeffentlichkeit die Reformation 
das größte Merk des germaniſchen Genius nennen 

d De. Martin Luther als den größten Sohn 
Germaniens bezeichnen, iſt es faſt mehr als ſicher, 
daß Luther überhaupt bein Germane war.“ 

Melcher Abſtammung Luther iſt, darüber 
ſchweigt das Blatt. VMahrſcheinlich jedoch 
polniſcher, was das Blatt wohl bloß aus allzu 
großer Beſcheidenheit nicht jagen will. 

Pieniger beſcheiden iſt der Dziennib bei der 
Ankerſuchung der Frage, wer Deutſchland auf die 
Knie gezwungen hat. Der Brtibelſchreiber erklärt 
nämlich klipp und klar, daß dies ein Pole aus 
Pommerellen war, ein gewiſſer Amerikaner mit 
dem ſchönen urpolniſchen Namen Karl Schwab. 

„Die Deutſchen“, ſteht es in dem Arfikel zu 
leſen, „narrten ſich dadurch, indem fie glaubten, da 
der Stahlbönig Charles Schwab ihr Volks genoſſe 
ſei und daß er bei Ausbruch des Krieges beine 
Hel an Frankreich und England liefern würde 
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ſchaftspoſtens vorſichtig zu fein. Zapala hoffte aber immer 
noch. Nun heißt es, daß die Kandidatur Zapala endgültig 
fallen gelaſſen wurde. Als neue Kandidaten werden ge⸗ 
nannt: der Lemberger Vizewoſewode Wodzicki, der Depar⸗ 
tementsdireltor de Loge ſowie der Tarnopoler Staroſt 
Koncowicz. N 


Polnische Adreſſen ! 


Eine deutſche Interpellation. 

Die Generalpoſt direktion hat eine Derordnung 
herausgegeben, der zufolge die Adreſſen von in 
Polen aufgegebenen Briefen gusſchließlich in 
Folniſcher prache abgefaßt fein müſſen. Eine 
Interpellation der deutſchen Sejmabgeordneten ſtellt 
feſt, daß dieſe Derordnung gegen die durch die 
polnische Derfaſſung allen Staatsbürgern zuerbannte 
Gleichberechtigung berſtößt. Es ſei vielleicht berech- 
tigt, daß die Benennung des Ortes 90 Reiber 
Sprache erfolgen müſſe. Eine Ungerechtigkeit aber 
wäre es, wenn Titel und Name des Adreſſaten 

olonijiert werden müßte, Die Interpellation 
feat, ob der Miniſter bereit iſt, die Derordnung 
abzuändern und Anordnungen zu treffen, daß der 
artige ungerechte und erregende Perordnungen 
bon der Poftdirekfion nicht mehr erlaſſen werden. 


Ruſſiſche Verteidiger für Lancucki. 


Das Kechtsanwaltsbollegium in Charbow hat 
beſchloſſen, an die polnische Regierung die Bitte zu 


richten, drei Delegierte des Kollegiums zum Lan- 
cuckiprozeß zuzulaſſen. Swei dappn ſollen Anpar⸗ 
iche und einer ein Kommuniſt ſein. Die Antwort 
er Regierung Steht noch 


qus. 
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Verſtaatlichung der Banbhäuſer 
und Fabriken. 


Eine Forderung der engliſchen Arbeitspartei. 


In der letzten Sitzung des Unterhaufes ſtellte ein 
Mitglied der Arbeitspartei den Antrag, die Bankhäuſer 
und die Fabrikationsunternehmen für Artikel des erſten 
Bedarfs zu verſtaatlichen. Der Antrag wurde mit 396 
gegen 104 Stimmen abgelehnt. f 

Obwohl die Labour⸗Party von vornherein wußte, 
daß ihr Antrag abgelehnt wird, ſo iſt dennoch der erſte 
Schritt anerkennenswert, den ſie durch dieſen Antrag machte. 
Sie hat ſich dadurch für die Zukunft die Durchführung 
eines der wichtigſten Poſtulate der ſozialiſtiſchen Welt zur 
Aufgabe geſtellt. 


Frankreich und England, wo er den Regierungen 
die Leiſtungsfähigbeit ſeiner Fabriben erblärte. 

ank dem Eingreifen des Polen Schwab 
wurde alſo Deutſchland beſiegt.“ 
Ob dies Größenwahnſinn oder nur in Kultur- 
ſtaaten polizeilich verbotene Dummheit iſt, dies 
feſtzuſtellen überlaſſen wir dem Leſer. 


In derſelben Nummer wird auch der Abg. 
Panbraß vorgenommen. Nicht deswegen, um 
nachzuweiſen, daß er Bein Deutſcher iſt. Nein, dem 
Abg. Panbratz jagt man auf dem Kopf zu, daß er 
ein Deutſcher, ein Preuße iſt. Abg. Pankraz wagte 
es nämlich, eine Interpellation einzureichen, in der 
darauf aufmerkſam gemacht wird, daß der Anterricht 
in den Fortbildungsſchulen zu militäriſchen 
Uebungen benutzt wird. 
Der Dziennib verſieht dieſe Interpellation mit 

nachſtehendem Kommentar: 17 
„Abg. Panbratz und Genoſſen hätten es beſſer 
Amafg wenn ſie die Aufmerbſambeit auf andere 

nzulänglichbeiten, nicht auf die phyſiſche Ausbildung 
der Jugend gelenkt hätten. In Deutſchland wird 
die Jugend in verſchiedenen Organisationen wie 
„Stahlhelm“, „Jungdo“ uſw. offen zur Revanche 
vorbereitet. Davon weiß die deutſche Preſſe aber 
nichts zu berichten. Polen ſoll wahrſcheinlich wie 
ein Schafsbock auf das Schlachten warten und ja 
nichts unternehmen, damit die Nachbarn leichte 
Aebeit haben!“ Ein Kommentar zu dieſem Kom- 
mentar iſt überflüſſig. 


Der Vorſitzende des Warſchauer Stadtrats, 
Senator DBalinſki, Stadtpräſident Jablonſbi ſowie 
noch einige „verdienſtvolle“ Stadtväter tragen ſich 
mit dem Gedanken, eine Komfahrt anzutreten, um 
die dortige Selbſtverwaltung zu ſtudieren. Die 
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Vokales. 
Die Pädagogifhe Woche in Lodz. 

Am Mittwoch traf in Lodz die deutſche Leh⸗ 
rerſchaft unſeres Landes ein, um an der vom 
Deutſchen Lehrerverein veranſtalteten Pädagogiſchen 
Woche teilzunehmen. In der geräumigen Aula 
des Deutſchen Gymnaſiums wurde die Tagung 
vom Vereins vorſitzenden, Herrn Otto Zielke, 
mit folgender Rede in polniſcher Sprache eröffnet: 

Sehr geehrte Verſammelte! 

Als der Vorſtand des Deutſchen Lehrervereins zur 
Veranſtaltung der „Pädagogiſchen Woche“ ſchritt, ſo tat 
er dies in der feſten Heberzeugung, daß dies ein Gebot 
des Augenblicks auf dem Gebiete der Erziehung ſei. 
Heute, wo die ganze zivililierte Welt auf der Suche nach 
neuen und beſſeren Bahnen, nach immer mehr und mehr 
vervollkommneteren Methoden in der Kunſt der Erziehung 
und des Unterrichts ſich befindet, dürfen wir nicht» gleich 
gültig und abſeus ſtehend dieſen Beſtrebungen zuschauen. 
Die Anſtrengung aller Kräfte nach dieſer Richtung hin 
iſt auch aus rein patriotifchen Gründen erwünſcht. Der 
lunge polntſche Staat befindet ſich noch im erſten Stadium 
feines Aufbaues. Seine Zukunft hängt einzig und allein 
von der rattonellen Erziehung ſeiner Bürger ab. Und 
daß in dieſer Beziehung unſere Bürger, ganz beſonders 
die breiteren Volksſchichten, ſſch auf einem verhältnis» 
mäßig niedrigen Niveau befinden, davon zu überzeu en, 
hatten wir täglich die Möglichkeit. Daher iſt die Erzie- 
hung unſeres jungen Geſchlechts zu guten und tüchtigen 
Staatsbürgern eine unſerer wichtigſten Aufgaben; denn 
von dem Wie der Erfüllung derſelben iſt die Zukunft des 
Staates abhängig. Die Geſellſchaft verhält ſich wie ge⸗ 
wöhnlich gleichgültig zu dieſer Frage, und ſo ruht die 
ganze Verantwortung für den moraliſchen Wett des 
künftigen Geſchlechts auf den Schultern der Lehxerſchaft 
und der Schulbehörde. Die zahlreiche Teilnahme af 
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dieſer Veranstaltung iſt ein unumſtößlicher Beweis dafür) 


daß ſich die Lehrerſchaft von ihrer Aufgabe, die ſie ihren 
Mitbürgern und dem Stagte gegenüber zu erfüllen hat, 
voll und ganz Rechenſchaft gib. 5 ‚ 
Die An weſenheit des Vertreters der Schulbehörde, 
des Herrn Schulinſpektors Podulka, zeugt davon, daß 
die Schulbehörde gewillt iſt, die Beſtrebungen der Lehrer» 
ſchaft zu unterſtützen. In dieſet Ueberzeugung begtühe 
ich Herrn Schulinſpektor Podulka, ſowie alle Kollegen 
und Kolleginnen aufs herzlichſte und bringe die Hoffnung 
zum Ausdruck, die diesjährige „Pädagogiſche Woche“ 
möge die erhofften Reſultate zeitigen — zum Wohle der 
Allgemeinheit, zum Wohle des Staates. Be 
Als erſter wet ergriff Herr Direktor 
Dr. Ordrzywalſki⸗ Lodz das Wort. Er 
hielt ſeinen Vortrag in polniſcher Sprache und 
behandelte das Thema: „Pierwiastek woli w rozwoju 
duchowym dziecka“. Der vortreffliche Redner ver⸗ 


N Stadtvãter bergellan, daß bon einer Selbft- 
verwaltung in Rom Beine Rede jein Bann, denn jeit 
Mujolini die Regierung übernommen hat, ijt der 
Stadtrat aufgelöſt und ein Kommiſſar eingefetzt. 
Man will wiſſen. daß Balinſbi und feine 
Kollegen mit der Nomfahrt einen anderen Sweck 
verfolgen. Sie hoffen, in Rom mit hohen Orden 
ausgezeichnet zu werden. Dae Studium der 
Selbiiverwalfung wird nur vorgeſchoben, damit die 
Stadt Warſchau für die Keiſekoſten auflommt. 
Wäre es wirklich nicht beſſer, wenn man 
die für die Reiſe vorgeſehenen Gelder für die 
Ausbeſſerung des Marſchauer Straßenpflaſters bo- 
nutzen würde? Das wäre ſicherlich patriotischer 
als die Heldenbrüſte mit Firlefanz zu behängen. 


Ein Warſchauer Journaliſt hat den ſechſten 
Erdteil entdeckt. Er hat nach den Dorſchlag 
gemacht, Weißrußland in Weiß polen umzu 

enennen. Wie der Kopf dieſes Journaliſten zu 
nennen wäre, darüber machen wir beinen Dorſchlag. 
Gowiſſe polnische Bläfter waren jedoch jo blöd und 
haben den Gedanben der cee mit Freuden 
aufgegriffen. Sie verjuchen ihren Leſern einzu a 
daß mit dem Augenblick der Dollziehüng der Taufe 
alle Weiß ruſſen ſich in Stockpolen verwandeln werden. 
Die weißruſſiſche Frage würde aufhören zu exiſtieren. 

Der Nationalismus iſt in Polen wirblich eine 
ernſte Krankheit! f 


Die polniſchen Blätter Pommerellens ſchlagen 
Alarm, weil ihnen die polniſche Nationalhymne nicht 
mehr gefällt. Für den Dombrowfſliſchen Mazurel 
wollen ſie einen ſchneidigeren Marſch haben. 5 
kongreßpolniſchen Blätter wollen bon dieſem Mech 
nichts wiſſen. Man it auf der Suche nach dem 
Weiſen, der den wichtigen Streit ſchlichteeet. 
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ſtand es es eine ſchöne Sprache und gute Dar- 
bietung die Zuhörerſchaft eine Stunde lang im 
Bann zu halten. Reicher Beifall lohnte ſeinen 
ausgezeichneten Vortrag. 

Hierauf betrat der in den deutſchen Lehrer⸗ 
kreiſen ſo beliebte Willy Damaſchke⸗ Bromberg 
das Rednerpult. „Die deutſche Schule in Polen — 
Schule und Volkstum“ war das Thema, welches 
ſich diesmal dieſer gottbegnadete Redner gewählt. 
Sein Vortrag weckte nicht nur Widerhall in den 
Herzen der Zuhörer, fondern er zündete Feuer. 
Stürmiſcher, nicht endenwollender Beifall war der 
Dank der Zuhörer für Willy Damaſchke. 

Mit dieſem Vortrag fand der Vormittag 

B 


ſeinen Abſchluß. 


Silberne Fünfzlotymünzen. Die ſtaatliche Münz ⸗ 
anſtalt prägt ſeit dem 9. April Fünfzloty⸗Silbermünzen, 
von denen eine kleinere Anzahl ſchon zum 3. Mai, der 
Reit Mitte Mat zur Ausgabe kommen ſoll. Außerdem 
werden Gedenkmedalllen für den 3. Mai geprägt, die in 
einer Anzahl von 5000 Stück zur Verteilung kom men ſollen. 

Es ſoll eine freudige Stimmung herrſchen. Der 
Herr Staatspräfident hat angeordnet, daß während der 
Feier des 3. Mal eine hehre und freudige Stimmung 
herrſchen ſoll. Daraufhin hat man ſich im Schloß zu 
Warſchau zuſammengeſetzt und ſchließlich ansgedacht, daß 
am 3. Mai früh eine Revue der einzelnen Armeeteile und 
darauf Sportwettſpiele ſtattfinden ſollen. In Warſchau 
ſollen die Sieger ſowohl in den Sportswettſpielen wie 
auch in einem Konkurs der Kunſt und der Arbeit ausge ⸗ 
zeichnet werden. Nach erfolgter Auszeichnung ſollen die 
Sleger durch die Stadt defilieren. Den Preis der Arbeit 
wird, wie der Warſchauer „Robotnik“ ironiſch prophezeit, 
wahrſcheinlich der „Lewiatan“ erhalten, der den Zehn. 
ſtundentag fordert, Am Nachmittag ſollen Molksfefte 
ſtattfinden. ü 

Alſo frei nach dem Beiſpiele Roms: 
Spiele." 

Der Schulſchluß für das laufende Jahr wurde auf 
den 20, Junt feſtgeſetzt. Bis zum 15. Junt müflen die 

chularbeſten beendet fein. ö 
Der Hauptarbeitsinſpektor hat vor einiger Zeit den 
unterftellten Bezirksinſpettoren die Anordnung erteilt, 
auf die Aebelterverbälde einzuwirken, daß Beſchlüſſe über 
Proklamierung von N 


„Dem Volke 


| treits nicht durch offene, ſondern 

durch geheime Abftimmung erfolgen ſollen. Nunmehr wurde 

eſe Anordnung infolge des Proreſtes der Arbeiterverbände 
zurückgezogen. 

Eine Kontrolle der Arbeitsloſen. In der laufen⸗ 

den Woche wird das Bezirks komttee des Arbeitsloſenfonds 


eine einmalige Kontrolle der Arbeltsloſen vornehmen und 


bittet aus dieſem Grunde die Arbeitgeber und Hausbeſitzer, 
den Arbeitsloſen bei der Ausſtellung von Beſcheinigungen 
keine Schwierigkeiten zu bereiten. 5 

Das 3. Büro zur Negiſtrierung der Arbeitslosen 
wurde von der Pulnocnaſtraße (Helenenhof) nach der 
Sgierſtaſtraße Nr. 58 übertragen an enn 

D uszablung der Anterſtützungen an die 
Herb üngkſtilte die ſich bis zum 15. April regiſtriert 
haben, erfolgt heute um 3 Uhr nachmittags im Arbeits- 


vermittlungsamt, Aleje Kosciuszki Nr. 9. 


Die weiteren Regiſtrierungen können bis zum 
30. April erfolgen. 9 

Streit der ſtädtiſchen aiſonarbeiter. Am Dienstag 
d im Kino des Boltshaufes eine Verſammlung der 
ſtädtiſchen Satfonärbeiter statt, in der über die niedrigen 
Löhne, die der Magiſtrat ausgeſetzt hat, beraten wurde. 
In der Abſtim mung beſchloſſen die Straßenpflaſterer ſofort 
8 den Streik zu trelen und vom Magiſtrat die vorjährigen 
kaber u fordern. Die Vertreter der Arbeiterverbände 


Haben 
zugehen. 


eſchloſſen, den MWojewoden um Intervention an⸗ 
in. . 
Geſtern fand in der Wojewodſchaft eine Konferenz 


zwiſchen dem Magiſtrat und den Vertretern der Arbetterver⸗ 


nde in Sachen der Löhne für die Saisonarbeiter ſtatt. Der 
Magiſtrat beſtand darauf, die 10 prozentige Zulage des 
chiedsgerichts nicht zahlen zu wollen. Der Ve treter 


der polfiiſchen Arbelterverbände, Stadtverordneter Moteckt, 


antwortete ſeinem Fraktlonskollegen, Schöffen Bednarczyk, 


daß der Magiſtrat den Kampf mit den Arbeiterverbänden 
aufgenommen hat, da er Stteikbrecher anſtellt. Die 
Arbeiter fordern außer dem 10 prozentigen Schiedsſpruch 
ine Zulage von 13 Groſchen für die Stunde für Pfla- 
r und 8 Groſchen für andere Arbeiter. Nach lang⸗ 
wierigen Verhandlungen antwortete Schöffe Bednarczyt, 
daß er die Forderungen der Arbeiter nochmals dem 
Magiſtrat unterbrelten wird. Am Nachmittag hat dann 
27 Magiftrat beſchloſſen, feinen Standpunkt nicht 
zu ändern. 


Verfolgung der Bibelforſcher in Krakau. In 
ratau ſind in der letzten Zeit Anklagen gegen die Bibel“ 
faber erhoben worden, die zur Verfolgung derſelben 
führten. Wie es ſich jetzt herausgeſtellt hat, ſind die An⸗ 
Hagen von einem aus einer Heilanſtalt entſprungenen 
erten erhoben worden, denen die 
Gehör ſchenkte. 
Selbſtmord eines Arbeitsloſen. Am Dienstag früh 

warf ſich ein Arbeitsloſer, deſſen Name noch nicht ermittelt 
erden konnte, vor der Station Chojny unter einen heran⸗ 
Neufenden Zug. Die Räder der Lokomotive zermalmten 


Polizei nur zu willig 
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Kopf, Füße und Hände des Unglücklichen, der als Leiche 
hervorgezogen wurde. 

Unglücksfall. In der Pomorfkaſtraße 35 iſt die 
17jährige Leiba Lichtenſtein aus einem Fenſter des 
1. Stocks auf den Hof geſprungen, wobei ſie ſchwere 
Verletzungen davontrug. Die Verunglückte mußte nach 
dem Poznanſkiſchen Spital gebracht werden. Wie es 
heißt, war die Tat die Folge eines epileptiihen Anfalls. 

Von der Straßenbahn überfahren. In der Zgierſta⸗ 
ſiraße iſt geſtern ein zweijähriges Kind namens Chaim 
Gozelnik von der Straßenbahn der Linie 10 überfahren 
worden. Dem Kinde wurde der Schädel zerdrückt ſowie 
die Beine abgefahren. Das Kind wurde im hoffnungs ⸗ 
loſen Zuſtande nach dem Krankenhaus in der Rokicinſta⸗ 
ſtraße gebracht. | 

Auf dem Grabe feiner Mutter nahm ſich am 
Dienstag nachmittag der Sohn des Konditors Appelt, 
Gluwnaftraße 49 durch einen Revolverſchuß das Leben. 
Das Motiv der Tat follen familiäre Zerwürfniſſe fein. 

Durch eine verierte Kugel wurde am 1. Oster ⸗ 
feiertag die Webersfrau Henſch, Leszuo 58, an der Ecke 
der Zamenhofa- und Peirtkauerſtraße in den Kopf ver⸗ 
wundet, Die Verwundete. wurde in ein Krankenhaus 
gebracht. Die Polizei konnte den unvorſichtigen Ofterfhügen 
bisher nicht ermitteln. N 

Chr. Commis verein z. g. U. Am Sonnabend, den 18. d. 
Mts., findet in dieſem Verein die feierliche Eröffnung des neuen 
Vereinslokales in der Aleje Kosciuszki 21 ſtart. Näheres ſiehe 

\ 


Anzeigenteil. 


Eine intereſſante Premiere am deutſchen Theater. 
Freitag, den 17. d. M., findet im Premierenabonnement 
Nr. 28, die Aufführung des dreiaktigen Dramas „Die 
Charakterloſen“ von Hermann Heinrich Schefter ſtatt. 
Die Direktion beabſichtigt, damit noch eine Lücke in dem 
mannigfaltigen Spielplan der heutigen Saiſon auszufüllen, 
nämlich dem Publikum auch ein Stück der ganz modernen Rich- 
tung zu bieten. Hermann Heinrich Schefter, ein in Wien 
anſäſſiger Sudetendeutſcher, hat ſich durch ſeine Dichtungen 
längſt einen geachteten Namen in der deutſchen Literaturwelt 
erworben. Als Dramatiker debütierte er mit einem ſoziglen 
Stück, „Zapp. der Herr“. „Die Charakterloſen“ find ein Sitten. 
drama, deſſen Idee ſich uns am beſten aus dem Motto erſchließt, 
das der Verfaſſer ihm vorausgeſchickt hat: „. .. Ueberall dort, 
wo noch Eins ſeine Blöße hinter dem Reſt ſeiner Schamhaftig⸗ 
keit verbirgt, ſtehen Hundert und reißen gierig an * Fetzen, 
verſprechen und feilſchen, locken und drohen, bitten under. 
zwingen. In dichten Haufen ftehen ſie, Männchen und Weib- 
chen, gebannt durch das Wunder der Keuſchheit .... und fie 
ruhen nicht, bis ſie erreicht haben, was ſie wollen: Bis ſich 
Verführer und Opfer gleichen.“ ! j N 3 5 
Sonritag, den 19, Apeil, finden zwei Vorſtellungen ſtatt. 
Aegi gelangt Leo Falls reizendes muſikgliſches Luſtſpiel 
„Der Weiberfeind“, abends Jean Gilberts „Kleine Sünderin“ 
zum unwiderruflich lezten Male zur Aufführung. Beide Vor- 
ſtellungen werden zu volkstümlichen Preiſen gegeben. — 


9 
Aus dem Reiche. 
Zu den Stadtrstwahlen in Pablenite 
Am zweiten Oſterfeiertag veranſtaltete die N. P. R. 
auf dem „Grünen Berg eine Vorwahlverſammlung. 
Als Redner dieſer Patte marſchierten fünf Mitglieder 
auf, die verſuchten, die bisherige Wirtſchaft des Magi ⸗ 
ſtrats zu verteidigen. In der Diskuſſion ſprach als erjter 
der Bürgermeiſter von Konſtaniyyow, Gryzel, der den 
Anweſenden bewies, daß die N. P. R. zuſammen mit der 
Chadecja eine Mißwiriſchaft getrieben hat, ſo daß die Auf- 
ſichtsbehörden gezwungen waren, einzuſchreiten. Als 
zweiter ſprach ein Herr Szezepaniak der Chadecja, der, 
trotzdem feine Partei im Magiſtrat im Bunde mit der 
N. P. R. ſtand, dieſe ſcharf angriff. Er behauptete, daß 
es die Schuld der N. P. R. fei, daß der Magiſtrat den eng ⸗ 
liſchen Sonnabend abgeſchafft und den Achtſtundentag 
verlängert hat, da die Arbeiter im Magiſtrat neun Stun 
den arbeiten müſſen. 5 N 
Als Szezepaniak das Rednerpult verlaſſen wollte, 
wurde er bon feinen Bundes genoſſen derart ſtark ver⸗ 
prügelt, daß ihm ärztliche Hilfe erteilt werden mußte. 
Die Polizei machte der Verſammlung ein Ende. 


In der letzten Nummer des Organs der ſozialiſti⸗ 
ſchen Partei „Lodzianin“ wird der Beſchluß der Pabia⸗ 
nlcer- Ortsgruppe der Deutſchen Arbeitspartei, mit eigener 
Liſte in den Wahlkampf zu ziehen, warm begrüßt. Das 
Blatt ſtellt mit Genugtuung feſt, daß auch die Pabia- 
nicer deutſchen Werktätigen endlich die Verteidigung 
ihrer Intereſſen in die eigenen Hände genommen haben, 
anſtatt wie bisher für Männer zu ſtimmen, die im vori ⸗ 


gen Magiſtrat offen oder verſteckt die Politik der rechten 
volniſchen Parteien unterſtüßten. ; 


Wir weiſen nochmals darauf hin, daß am Sonn⸗ 
tag nachmittag punkt 2 Uhr im Hegenbartſchen Saale 
eine Vorwahlverſammlung der D. A. P. ſtattfindet, in der 
Sejmabgeordneter Zerbe und Stadtverordneter Klim 
über „Wir und die Selbſtverwaltungen“ ſprechen werden. 


Konſtantynow. Um den Wiederaufbau der 
Stadt. Der Sejmik des Lodzer Kıe'les hat der Woje 
wodſchaft zur Weiterleitung an die Regierung ein Me⸗ 
moral überſandt, in dem zum Wiederaufbau ein Kredit 
in der Höhe von 3580000 Zloty gefordert wird. Darin 
werden die Baukoſten für ein Haus auf 20 000 Zloty 
berechnet Aufzubauen find 169 Häufer, jo daß 3380000 
und 200 000 für die Anfertigung der Pläne verlangt 
werden. Der Sejmik hat die Abſicht, Konſtantynow dazu 
zu verhelfen, daß es, wie es in dem Memorial heißt, ein 


Szawͤſka“, 


Muſterſtädtchen werde. Die Einnahmen des Sejmik aus 

der Waldſteuer in der Höhe von 48 282 Zloty will er 

ebenfalls für Wiederaufbauzwecke verwenden. 
Alezandıow. Ein unglücklicher Freuden 


ſchuß. Der Polizist Jaksz feuerte am Dfterfonnabend 


aus feinem Revolver einen Freudenſchuß ab, durch den 
der Wladuflain Brzezinſtt aus Lodz, Napisrtomitiego 23, 
verwundet wurde. Als Jaksz dies bemerkte, ſchoß er ſich 
ſelbſt eine Kugel in den Mund. Beide wurden nach dem 


Krankenhaus gebracht. 

Tomaſchom. 21 Jahre an Freiheit gewon ; 
nen. Ein gewiſſer Alfred Kehler aus Tomaſchow wurde 
ſeinerzeit wegen zweier Ueberfälle verhaftet. Das Bezirks⸗ 
gericht in Petrikan poet ihn zu 6 11 5 Gefängnis, 
während er vom Appelationsgericht freige i wurde. 
Im zweiten Ueberfall wurde er vom Bezirksgericht in 
Edelm zu 15 Jahren Gefängnis verurteilt, Das Lubliner 
Appellationsgericht annullierte guch dieſes Urteil. Somit 
erlangte K. 21 Jahre Freiheit und die Eltern des 240 
ihren Sohn zurüd, Wie wunderlich 


rigen Kehler erhielten 
doch der Meſchen Shidfal 


iſt doch des 


Berichterſtattungsverſammlung in Zdunſka Wola. 
Am Sonntag, den 19. d. M., um 2 Ahr nachmittags, 
ſindet im Lokal der D. N. P. in 91 89 (Schützenhgus) eine 
große Berichterſtattungsverſammlung des Seſmabgeordneten 
Artur Kronig ſtatt. Alle Deutſchen von Sdunſta Wola und 
Amgebung werden hierdurch aufgefordert, an der Derſammlung 
recht zahlreich keilzunehmen. 
Nach der Berſchterſtattungsverſammlung findet in dem- 
jelben Lokal eine Mitgliederverſammlung der Ortsgruppe der 
D. A. P. ſtatt. 


Zyrardom. Die Stadtverordnetenper⸗ 
fammlung det MR foren der iting beſchloſſen, die 
Bläperige YWlstickaftrahe in die Straße des 1. Mat un 
gubenennen. | * 

Die Zahl der Arbeitslofen beträgt in 
Zyrardow 3000. Der Magiſtrat beſchäftigt davon 127 
Perſonen, da er trotz der Bemühungen eine größere Anleihe 
von der Regierung nicht erhalten konnte. F 

— In der Krankenkaſſe zu Zurardom find 
die Zahnärzte in den Stuifflethhn e eee 
non 700 Zloty lehnten fie als zu kleine Entlohnung ab. 
Ein Aufruf an die Verſicherten erreichte, daß ſich dieſe 
nur in dringenden Fällen um Hilfe an die Kaſſe wenden, 
fo daß anzunehmen ift, daß der Streit in den nächlten 
Tagen zuſammenbrechen wird. 

Belchatow. Stadtratwahlen. Am 5. April 
fanden hier die Stadtratwahlen ſtatt. Mandate erhielten: 
Die rechten Juden 11, der „Bund“ 2, eine evangelische 
RUE DEN N 

erihan. Der Brozeh des Redakteurs Lednickl 
gegen den eeter der denen ae War ⸗ 
a, Waſtlewſtt, wegen Verleumdung endete im 
Appellätionsgeriht mit der Verurteilung Waſilewſkis zu 
2 Monaten Arreſt. 

— Ein Balkon auf den Bürgerfteig ge 
ſtürzt. Am zweiten Ofterfelertäg ſtürzte an der Kono⸗ 
packaſtraße ein Balkon, auf dem 6 Perſonen ſaßen, auf 
den Bürgerſteig. Die abſtürzenden Perſonen erlitten 
ſchwere Berlehungen. 


—— — — — — —ʒ—E—ñ—N — 


Sport. 
Hasmonen (Lemberg) — K. g. 8. 1:1 (1:0). 

Die Lemberger Mannſchaft war bedeutend ſchwächer als 
die Lodzer und doch gelang es den Lodzern nicht, den Sieg 
davonzutragen. E. K. S. belagerte faſt ſtändig das Tor der 
Gegner. Die Schüſſe nach dem Tor waren jedoch planlos. Man 
traf den Ball. Set ar f 
Im der erſten Halbzeit verwandelten die Gaſte einenStrafſtoß 
in ein Tor. Einige Minuten vor Schluß des Spiels gelang es 
k. K. G. das Rejultat auszugleichen. 

Der Schiedsrichter, Herr Alfons Bettig, war ſehr ſchwach. 
Er beßeriſch e weder das Spiel noch bunt er das an 
dazu nnd anftändiger zu verhalten. Das Publikum tobte 
wie beſeſſen. Schmähungen jowie Pfiffe gegen die Gaſte wechſelten 
ich ab. Man trieb die Hemeinheit jo weit, dag man ſogar vor 
Steinwürfen gegen die Lemberger nicht zutücichral. Die Aus- 
ſchreitungen waren nicht nur die Nele de das Publikum, 
jondern auch für E. K. S, für die Wiete, die nicht beruhigend 
einzuwir ben verſtanden. e 


Am 2. Ofterfeiertag ſiegte E. K. S. überlegen über 
Hasmonea mit 2:0. N 


8 u 
Don „Bofglturnieg der Siegen“ 
Am 1. Tage ſiegten: 9 r 
Sturm — Concordia 3:1 (1:1) 
Kraft — W. K S. 221 (121) 
L. Sp.- u. To. — Haboah 322 (2:2) 
Am 2. Tage: Na 
Anion — Concordia 38:0 (1:0) 
W. K. S. — Hakoah 1:0 (0:0) 
Kraft — Stuem 3:2 (1:2) 
L. Sp.- u. Tv. — Touring-Club 3:2 (2:2) 
L. Sp.- u. Tb. — Kraft 2:0 (1:0) 
Den Pobal hat ſomit der Lodzer Sport- und Turnverein 
gewonnen. , 
In Warſchau fiegten: 


Amateure (Wien) — Polonia 3:1 und 2:1. 
An beiden Ofterfeierfagen ſiegten die Wiener überlegen 
über den Warſchauer Meiſter. Die Spiele verliefen ruhig. Zu 
nennenswerten Kundgebungen des Publikums gegen die Gäſte 


bam es nicht. 


r 


In Lemberg: 
Hakoah (Wien) — Pogon 2:0 

Das iſt das Keſultat des Spiels vom 2. e 
Am 1. Feiertage mußte das Spiel frühzeitig abgebrochen werden, 
da das Publikum in das Spiel eingeifj und gegen die Gäſte loszog. 
Es entwidelte ſich eine regelrechte Keilerei, wobei Remes von 
der Hakoah derart arg verprügelt wurde, daß er in ein Kranben⸗ 
haus gebracht werden mußte, 

Der polniſche Sport ift wieder einmal um einen Skandal 
reicher. Nur immer weiter jo und bald wird Beine ausländiſche 
r mehr nach Polen kommen. 


Kurze politische Nachrichten. 


Nach Polen — Rumänien. Die rumäniſche Re 
gierung hat beſchloſſen, die Eiſen bahnen einem Prioat⸗ 
konſortium zu übergeben, an dem die Regierung zur 
Hälfte mitbeteiligt iſt. Dafür Toll ſie fürs Erſte 20 
Millionen Pfund Sterling als Anleihe für Inveſtitions⸗ 
zwecke erhalten. 

Die eriten Anzeichen eines deutſchen Bürger⸗ 
krieges. In der Nacht von Dienstag zu Mittwoch wurde 
auf die ſozlaliſtiſche Zeitung „Gelſenkirchener Volkswille“ 
in Gelſenkirchen ein Anſchlag verübt, indem die Druck ⸗ 
und Setzmaſchinen in Brand geſteckt und dadurch vernichtet 


urden. 
In Deutſch⸗Oberſchleſien iſt in der Eiſeninduſtrie 
ein Streik auf ökonomiſcher Grundlage ausgebrochen. 
Andere Induſtriezweige wollen ollen ſich dem Streik anſchließen. 


Haarmann hingerichtet. Geſtern um 6 Uhr früh 
wurde auf dem Gefängnis hofe von Hannover der Maſſen⸗ 
mörder Haarmann hingerichtet. Vor der Hinrichtung 
erklärte er, daß er ſeine Taten jetzt bedauere. 

Schwere Eiſenbahnkataſtrophe. Auf der durch 


Elektrizität betriebenen Bahn Barcelona⸗Sarria entgleifte |. 


durch Verſagen der Bremſe ein Zug. 26 Perſonen waren 
auf der Stelle tot, 125 erlitten ſchwere Verletzungen. Von 
ihnen ſind bereils über 40 Perſonen ihren Verwundungen 
erlegen. Einige Waggons ſind zuſammen mit den Paſſa⸗ 
gieren vollſtändig verbrannt. 
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Gluwnaſtraße, Ede Petrikauer. 


Heute und die nächſten Tage: 


Todzer Dol jlezellung 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Achtung, Konſtantynow! 


Am Sonnabend, den 18, April, um 6¼ Uhr abends, findet 
im Lokal des Geſangvereins eine Mitgliederverfammlung der d. N. P. 
ftatt. Zur Beſprechung gelangen der Parteitat fowie die Wahl 
der Delegierten. An den Befprehungen nimmt Stadtverordneter 
Reinhold Klim als vertreter des Hauptvorſtandes teil. Alle Mit 
glieder werden aufgefordert, an der Derfammlung teilzunehmen. 


Achtung, Ortsgruppe Fgierz! 
Sonnabend, den 18. April l. J., um 6%/, Uhr abends, fin det 
im Lokale des jüdiſchen Arbeſterverbandes, Ecke dluga⸗ und Blotna⸗ 
ſtraße, eine Mitgliedsnerfammlung ſtatt. Ruf der Tagesordnung: 
Beſprechung des parteitages und Wahl der Delegierten zu dem» 
ſelben. Alle Mitglieder werden aufgefordert, zu erſcheinen. 


Date Ne verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Aut, 
: J. Baranotoftt, Lodz, Petrikauer 109. 


Ne. 46. 


Theaterverein Thalia“, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala, Cegielniana 18. Tel. 113 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Freitag, den 17. April, um 8.15 abends: 
Premierenabonnement Nr. 28. 


Erſtaufführung! Erſtaufführung! 


Die Charakterloſen 


Drama in 3 Akten von Heinrich Hermann Schefter. 


Chriſtlicher 
Commisverein 
3. g. U. Aleje Koscluszki 21. 


Sonnabend, den 18. April, 
9 Uhr abends, findet die 


fbierl. Eröffnung 


des neuen Vereinslokales, Aleje KosciusziJ 21. 


ſtatt, wozu alle Mitglieder mit ihren werten Ange- 


hörigen höfl. eingeladen werden. 

Es wird gebeten, die Vereinszeichen anzulegen, die 
werktäglich von 11—2 im Vereinslokale erhältlich ſind. 
Reichhaltiges Programm. 


Die Bermaltung. 


Auf allgemeines Berlangen ! 


Sonntag, den 12. April 1925: 
Um 4 Uhr nachmittags: 
Zu volkstümlichen Preifen! 


„Der Veiberfeind“ 


Muſikaliſcher Schwank in 3 Akten. Muſik von Leo Fall 


Um 8 Uhr 15 Min, abends: 
Zu volkstümlichen Preiſen: 


Zum letzten Male! 


„Die kleine Sünderin“ 


Muſikaliſcher Schwank in 3 Akten. 
Muſik von Jean Gilbert. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 


Dietel, Petrikauer 157. 


Deutſcher Lehrerverein, Lodz. 


Am Donnerstag, den 16. April, um 8 Uhr abends, findet in der 
Aula des Deutſchen Gymnafiums, Kosciuszko⸗Allee 65, ein 


Elternabend 


ſtatt. das Programm weiſt folgende Vorträge auf: 
1. Die Volksſchule und 185 Bedeutung. 


Dr. Seefeloͤt⸗Dornfeld. 


Großes Drama in 6 Akten (12 Teile) 
gleichzeitig vorgeführt. In der Hauptrolle: 


Maria Korda. 


Nowosct' „Die Sklavenkönigin“ vr 


0 905 dee 1 5 die 10 5975 Geſtaltung/ 
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Achtung, Pabianice! 


Am Sonntag, den 19. April l. J., um 2½ Uhr nachmittags, pünktlich, findet im 


Saale des Herrn Hegenbart an der Zamkowaſtraße eine große 


Vorwahlverſammlung 


ſtatt. Ueber das Thema „Stadtwirtfhaft und Stadtratwahlen“ werden Sejmabgeoröneter 


Emil Zerbe barer Reinhold Klim Kann ker Alte deutfhen 


Deutſche Arbeitspartei Polens, Ortsgruppe Pabianice. 


2. Der Lehrer als Künſtle nn Damaſchke⸗Byoͤgoszez. 
Karten CCCCCC1C1CTCTCTCTTTTTCTTT am Saaleingange erhältlich. 
ä —————— — ——ͤ—— — Werktätigen werden zu der Verſammlung eingeladen. 
Uraufführung! Uraufführung! 


Am Sonntag, den 19. April, 7 Uhr abends, im Lokale des 


Männergeſangvereins, Petrikauerſtraße 245: 


„Es war einmal..“ 


Romantische Operette in 3 Akten. 


705 


Muſik und Text von Joſef Stabernak, Lodz. 
Veranſtaltet vom K.⸗G.⸗V. „Cätilie“ unter Beteiligung der Muſik⸗ 
abteilung des Deutſchen Schul⸗ und Bildungs vereins. 


Vorverkauf der Eintrittskarten: Dienstag und Donnerstag ab 7 Uhr abends im 
Kokale des K.-G. -O. „Täcilie”, Wulczanſka 129, und ab Mittwoch in der Drogen» 
handlung des Herrn Arne Dietel, Petrikauerſtraße 157. 


SÄMEREIEN 


Gemüſe, Blumen u. land wirtſchaftliche Blumenzwiebeln: 


aladiolen in allen Farben, Anemonen, 

Monbretien, Lilien, Begonien. Garten⸗ 

werkzeuge: Duliermeſſer, Sinben, 

Hartenſcheren, Baumfägen. Saftpreſſen 
zur Weinbereitung 


empfiehlt die größte und zuverläffigite 


689 


Samen-Spezialhandlung der Wojewooͤſchaft Lodz 


ROMANSAURER 


Lodz, Konſtantinerſtraße 19, Telephon 28:19. 


| 
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m Art Woll- u. Baumwollwaren 


für Unter- und Oberkleidung 


der beiten Firmen, aus eriten Quellen 


— zur Konfirmation 
en Eee 
Deutsche Arbeitspartei Polens 


Ortsgruppe Lodz. 
Am Montag, den 20. April l. J., um 
7 Uhr abends, findet im Saale des Vereins 
deutſchſprechender Meiſter und Firbeiter, An⸗ 
oͤrzejaſtraße 17, die 


Jahresverſammlung 


der Mitglieder der Ortsgruppe ſtatt. 


g Tagesordnung: 
1) Bericht des Vorſtandes und der Anter⸗ 
inſtanzen. 
9) Neuwahlen des Vorſtandes, des Bibliothek⸗ 
vorftandes, der Reviſionskommiſſion uſw. 
3) Wahl der Delegierten zum parteitag. 
4) Anträge. ö 
Die Mitglieder werden dringend erſucht, 
zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. 
Eintritt nur gegen Vorzeigung der Mit⸗ 


lieoͤskarten. 
a Der Ortsvorſtand. 


ten Emil Kahlert, Lodz, Gluwna 41, Lel. 18-37. 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 680 


Mann 


in mittleren Jahren 
ſucht irgend eine Be⸗ 
ſchäftigung. Erwünſcht 
Arbeit mit Wohnung. 
Zu erfragen bei Ju⸗ 
lius Schönau, G⸗go 
Sierpnia 8. 


5 
0 
® 
5 
5 
Geſangbücher, 


Konfirmationstarten, Konfirmatlonsgeſchenke 


S 


bea der Leop. Nitel, Je en 


Niedrige Preiſe. Telephon 38-11. 


Billigster Verkauf 


gegen bar und Ratenzahlungen nur bi 


WI GO DA mau | 


—.— u. Herren ⸗Garderoben in größter Aus ⸗ 


wahl. Sportanzüge für Damen und Herren 


mit oder ohne Pelz, aus den beſten Stoffen 


der Firmen Leonhardt und Borit. 


Achtung! Beſtellungen aus anvertrauten Stoffen wer⸗ 


den prompt und gewiſſenhaft ausgeführt. 680 


* 
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eintraten. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 46 


60 Jahre Kronprinz. 


Vor kurzem iſt in London ein Buch erſchienen, 
das von Königen, Kaiſern und andern üblen Er⸗ 
innerungen handelt und darum ein gewiſſes Auf⸗ 


ſehen erregt: „König Eduard VII.“, eine Biographie 


von Sir Sidney Lee. 
Eduard VII. figuriert in der Geſchichte als 


der Gegenſpieler Wilhelms II., der die „Einkrei⸗ 


ſung“ Deutſchlands bewerkſtelligt hat. In dem 


Lichte, daß die neue Biographie auf ſeine ziemlich 


unbeträchtliche Perſönlichkeit wirft, erſcheint ſeine 
deutſchfeindliche Politik aus zwei Motiven zuſam⸗ 
mengeſetzt und entſprungen: er haßte ſeinen Neffen 
Wilhelm, weil dieſer eine Machtſtellung beſaß, die 
ihm ſelbſt bis faſt an die Schwelle des Alters 
vorenthalten blieb, und er hatte eine Abneigung 
gegen das deutſche Weſen überhaupt — weil er 
in ihm erzogen war. 

Sein Vater, der Prinzgemahl Albert von 
Koburg, war ein trockener, ſtreng deutſcher Pedant, 
der die Erziehung des Knaben mit dem Zenti⸗ 
meterſtab ausmaß. Keine freie Minute, die ihm 


nicht durch Anleitung zur Moral verleidet, keine 


Regung, die ihm nicht durch Vorſchriften des 
guten Anſtandes eingeengt, kein menſchliches Be⸗ 
dürfnis, das ihm nicht durch die Vorbereitung 
auf ſeinen hehren Beruf geſtört worden wäre. 
Wenn er auf Reiſen geſchickt wurde, bekamen ſeine 
Erzieher genaue ſchriftliche Anweiſungen über jede 
Minute ſeiner Tagesbeſchäftigung mit. Kein Wun⸗ 
der, daß Eduard nach dem Tode ſeines Vaters 
gegen deſſen durchaus unengliſche Erziehungs⸗ 
methode (man behauptet, man habe ſogar ſeiner 
Ausſprache des Engliſchen immer die deutſche 
Kinderſtube angemerkt) in der einzig denkbaren 
Weiſe reagierte: er tat und wurde genau das 
Gegenteil von dem, was ſein Vater aus ihm 
machen wollte. 

Seine Mutter, die Königin Viktoria, verſuchte 
anfangs vergebens, die Erziehungsmethoden des 
Vaters als deſſen Vermächtnis fortzuſetzen. Das 
Ergebnis war eine dauernde Entfremdung zwiſchen 
Mutter und Sohn, die, unter den konventionellen 
Formen verborgen, durch Jahrzehnte Eduards 
Stellung beengte und ſeine Entwicklung beeinflußte. 
Seine Mutter machte ihm und ſelbſt ihrer Umgebung 
gegenüber kein Hehl daraus, daß ſie ihn für einen 
leichtfertigen, unernſten, moraliſch unzuverläſſigen 
Menſchen hielt, den ſie deshalb mit Vorbedacht 
von jedem Einfluß, ja auch nur von jeder Kennt⸗ 


Die Macht der Drei. 


Eln Roman aus dem Jahre 1955 


von Hans Dominik. 
(57. Fortſetzung.) 


Die Unterredung war auf engliſcher Seite von be⸗ 
merkenswerter Kürze, aber inhaltvoll. Admiral Moriſon 


betonte, daß feine Flotte ſich im Zuftande halber Meuterei 


befände, daß fein eigenes Schiff den Unfinn nicht mit⸗ 
mache, daß er bemüht bleibe, wieder ordnungsmäßige 
Zuſtände herzuſtellen. Die Antwort des Admirals Blain 
war kurz und ſchroff. 


„Es iſt drei Viertel eins. 
um eins hängen, ſchleße ich.“ 


Die telephoniſche Verbindung brach ab. Admiral 
Morifon rief den Kapitän und die Offiziere feines Flagg⸗ 
ſchiffes. Es war in zwölf Minuten eins, als ſie bei ihm 
Von ihnen hörte er, daß das engliſche Ge⸗ 
ſchwader die Anker aufgenommen habe und nordwärts 
über die Kimme dampfe. In fliegender Halt benach- 
richtigte er fte von der Unterredung mit dem Engländer. 

ehn Minuten vor eins hatten fie die Lage begriffen. 
Natürlich ... die engliſche Flotte ſegelte auf Gefechts ⸗ 


Wenn die Lappen noch 


entfernung von dreißig Kllometer irgendwohin, wo ſie 


im Falle eines Kampfes die auſtraliſchen Flieger erſt 
ausfindig machen mußten, während Admiral Blain wußte, 


wo er den Gegner zu ſuchen und zu treffen hatte. 


Neun Minuten vor eins ... acht Minuten vor eins. 
5 Die Schiffe noch jetzt zum Streichen dieſes ver ⸗ 
ammten Schaue rlappens zu bringen? ... Ganz unmoglich. 
Seit falt einer Stunde verſuchte man es ja vergeblich. 
Dann wenigitens nicht wehrlos zugrunde gehen. Sich 
nicht hier vor Anker in Grund ſchießen laſſen. Es war 
ſechs Minuten vor ‚eins, als vom Admiralſchiff an alle 
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nis der Staatsgeſchäfte ausſchloß. So blieb Eduard 
bis zu dem Augenblick, da ſeine Mutter ſtarb — 
damals war er ſechzig Jahre alt —, von jedem 
Einfluß auf das Reich ausgeſchloſſen, das er doch 
ſchließlich eines Tages regieren ſollte. 

Da ihm die Politik verſchloſſen war, ſuchte 
er ein andres Feld der Betätigung und Ablenkung 
und fand es in der Geſelligkeit. Mehrmals ſtand 
er im Mittelpunkt geſellſchaftlicher Skandalaffären, 
einmal in einer ſehr ſchmutzigen Falſchſpielerge⸗ 
ſchichte, zwei⸗ oder dreimal in Lebemannsangele⸗ 
genheiten. Und obwohl alles natürlich nach Kräften 
vertuſcht wurde und insbeſondere die von ihm 
gehörnten Ehemänner es vorzogen, vor Gericht 
zu ſchweigen, war das Aufſehen ſo groß, daß der 
wirklich volkstümliche Prinz in dem ſoliden und 
patriotiſchen England, als er ſich das nächſtemal 
öffentlich zeigte, mit Pfuirufen empfangen und 
aus geziſcht wurde. 


Dieſe allzumenſchlichen Vergnügungen waren 
indes nur eine Form, wie Eduard die Wirkungen 
feiner Erziehung und den inneren Widerſpruch 
ſeiner Stellung „abreagierte“. Einen andern 
merkwürdigen Ausdruck fanden ſie in ſeinem Ge⸗ 
genſatz zu Wilhelm Il. Der Kontraſt zwiſchen den 
beiden Männern war allerdings groß genug: 
Wilhelm, ein takt⸗ und manierloſer Parvenü, 
großſprecheriſch, immer beſchäftigt, immer poſie⸗ 
rend — aber dabei leider wirklich Kaiſer von 
Deutſchland, der Träger einer gewaltigen Macht. 
Eduard dagegen, deſſen größter Vorzug eigentlich 
feine perſönliche Liebenswürdigkeit und feine natür⸗ 
lichen guten Sitten waren, äußerlich beſcheiden, 
dabei ſchrecklich faul, innerlich dennoch ehrgeizig — 
und bis zu ſeinem ſechzigſten Lebensjahr ein ein⸗ 
flußloſer Flaneur, als ewiger Kronprinz ſeinem 
weit jüngeren Neffen fühlbar unterlegen. Bemer⸗ 
kenswert iſt auch (worauf ein engliſcher Kritiker 
aufmerkſam macht), daß dieſe beiden Männer 
Mütter hatten, die ihnen weit überlegen waren. 
Wilhelm unterdrückte die ſeine — Eduard wurde 
unterdrückt. f 

Aus dieſem Gegenſatz nun wuchs ein förm— 
licher Haß. Womit begann es? Eduard hatte 
gegenüber dem Sohn des Fürſten Bismarck beim 
Begräbnis des Kaſſers Friedrich eine franzoſen⸗ 
freundliche Bemerkung gemacht: daraus wurde ein 
bösartiger Hofklatſch. Wilhelms unleidliche Ma⸗ 
nieren taten das übrige. Er nannte feinem Ge⸗ 
folge gegenüber Eduard „den alten Pfau“, hänſelte 
ihn, daß er nie Soldat geweſen ſei, und benahm 
ſich bei der Regatta, die er alljährlich beſuchte, 
überhaupt ſo, daß Eduard ſich einmal ſeufzend 
ECC Acc 
Einheiten der Flotte der Befehl kam, ſchnellſtens Anker 
aufzunehmen und gefechtsklar zu machen. 


Niemals wurde ein Befehl in der auſtraliſchen Marine 
ſchneller befolgt. So ſchwerhörig ſie früher auf den ein⸗ 
zelnen Schiffen geweſen waren, ſo hellhörig wurden ſie 
jetzt. Man hatte das Verſchwinden der engliſchen Flotte 
beobachtet und machte ſich ſeinen Vers darauf. 


Vier Minuten vor eins waren alle Anker gelichtet. 
Drei Minuten vor eins lief die auſtraliſche Flotte, die 
einzelnen Geſchwader in Kiellinie, mit voller Maſchinen⸗ 
kraft ſeewärts Kurs Süd zu Südoſt. 

Admiral Moriſon ſah auf die Uhr. Eine Minute 
vor eins. Er trat in den Kommandoturm. Immer noch 
die ſchwache Hoffnung im Herzen, daß der Engländer 
ſeine Drohung nicht wahrmachen würde. Daß es ihm 
ſelber gelingen würde, die Flotte unter den Kanonen der 
Botany ⸗Bai in Sicherheit zu bringen. Der Kampf mit 
der doppelt ſo ſtarken englichen Flotte war zu ausſichts⸗ 
los, als daß er ihn irgendwie wünſchen konnte. Der 
Kapitän der „Melbourne“ war hinſichtlich der Engländer 
anderer Meinung. 


Schon ſchwirrten engliſche Flieger über der Kimmung. 
Und dann kamen die erſten engliſchen Geſchoſſe. Zunächſt 
keine Treffer. Aber jeder Schuß gab Veranlaſſung zu 
Korrekturen, und immer näher bei den Schiffen ſchlugen 
die ſchweren Geſchoſſe in die See, dort wüſte und wütende 


Waſſerberge emporreſßend. * 


Die Ausſichten, ein ſchnell und im Zickzackkurs fahren⸗ 
des Schiff auf dreißig bis vierzig Kilometer Entfernung 
direkt zu treffen, waren natürlich minimal. Dafür aber 
hatte die Technik dieſer Tage Geſchoſſe geſchaffen, welche 
das alte Prinzip der bereits im Weltkriege benutzten 
Waſſerbomben weiter ausbauten. Sie explodierten erft 
vierzig Meter unter Waſſer, warfen dann aber eine Woge 
auf, welch jeden in fünfhundert Meter Nähe befindlichen 
Panzer zum Kentern bringen mußte. Die Kriegstechnik 
hatte, wie immer, auf den verbeſſerten Angriff einen ver⸗ 


geweſen war. 


beklagte: „Die Regatta war früher für mich ein 
Vergnügen. Jetzt, da der Kaiſer kommandiert, 
iſt ſie eine Qual.“ Später einmal, als Wilhelm 
einen Beſuch am öſterreichiſchen Hof machte, wäh⸗ 
rend Eduard ſich in Oeſterreich aufhielt, ſtellte er 
die Bedingung, daß er „der einzige königliche Gaſt“ 
ſein müſſe, zwang alſo ſeinen Onkel, ſeinen Aufent⸗ 
halt für die Zeit ſeines Beſuches zu unterbrechen. 
Dann kam der Burenkrieg, die bekannte Krüger⸗ 
Depeſche, der Briefwechſel „Willi⸗Niki“ zwiſchen 
dem Kaiſer und dem Zaren (der natürlich ſtets 
ſeinen geheimen Weg zu den Ohren Eduards fand, 
gegen den er gerichtet war). Es folgen unver⸗ 
ſchämt höhniſche „Aphorismen über den Krieg“, 
die Wilhelm ſeinem „teuerſten Onkel“ ſendete, um 
dann, zur Rede geſtellt, völlige Unſchuld und 
Mißverſtändnis zu heucheln. Schließlich der ernſt⸗ 
hafte Verſuch des Wilhelm, England, während es 
in den Burenkrieg verwickelt war, politiſch zu 
iſolieren. Was Wilhelm damals mißlang — 
England einzukreiſen —, das hat Eduard wenige 
Jahre ſpäter vergolten. 

Und hier wird der Hofklatſch zur Geſchichte. 
Aber gleichzeitig zur furchtbarſten Anklage gegen 
ein Syſtem, in dem es möglich war, daß aus der 
Feindſchaft eines Wilhelm und eines intellektuell 
höchſt mittelmäßigen Lebemannes ein Keim zu 
einem Weltkrieg entſtand. .. O. W. 


Der Kampf gegen 
das Pluralwahlrecht. 


Interpellation wegen der Konfiszierung des Aufrufes 
der drei ſozialiſtiſchen Parteien. 


Die Interpellation hat folgenden Wortlaut: 


Interpellation 
des Abg. K. Ziemſecki und Genoffen in Sachen der Kon⸗ 
fiszierung des Aufrufes der Polniſchen Sozlaliſtiſchen Partei 
und anderer flcbeiterorganifationen, betreffend die Bedrohung 
des demokratſſchen Charakters der Republik Polen durch 
die Reaktion. 


Die Polniſche Sozialiſtiſche Partei hat zuſammen mit 
anderen Arbeiterorganiſationen einen Aufruf an die Arbeiter 
erlaſſen, den wir hier beifügen. 

Wie aus dem Inhalt des Aufrufes erſichtlich, bezweckte 
er einen Proteſt gegen die Abſichten der rechten Kreiſe 
des Sejm und der Geſellſchaft, die demokratiſchen Grund⸗ 
ſätze des Sejm und der Selbſtverwaltungen Polens 
zu ſtören. 

Der Aufruf fordert die Arbeiter auf, durch Ver⸗ 
ſammlungen und Demonſtrationen zu proteftieren, alſo zur 
Anwendung von Mitteln, die die Verfaſſung und die be⸗ 
ſtehenden Geſetze zulaſſen. 

Trotzdem hat die Staatsanwaltſchaft der Stadt Lodz 


die Konfis zierung dieſes Aufrufes angeordnet. 


beſſerten Schutz folgen laſſen. Die Kriegsſchiffe waren 
mit ſtablliſterenden Kreiſeln ausgerüſtet, die den kippenden 
Wogen Widerſtand zu leiſten vermochten. Bis zu einem 
gewiſſen Grade wenigſtens. 

Aber nun folgten ſich die engliſchen Salven in dichter 
Folge. Admiral Moriſon zog feine Schiffe weit aus⸗ 
einander, um aus dem ſchlimmſten Strudelwaſſer heraus» 
zukommen. Auch die Auſtralier feuerten, was die Rohre 
hergeben wollten, und ihre Flieger meldeten die Einſchläge, 
verbeſſerten die Richtungen. 

Aber es ſtand ſchlimm um die Schiffe Morifons. 
Schon trieb die Kaledonta gekentert kieloben. Jetzt faßte 
ein Zufallstreffer die Alexandra und verwandelte ſie in 
der nächſten Sekunde in eine graue Wolke kleiner Stahl ⸗ 
brocken und gelblich ſchwelenden Rauches. Wohl hatten 
auch die auſtraliſchen Kanoniere einige Fahrzeuge des 
Gegners gekippt, und einem Torpedoflieger war es ge⸗ 
lungen, einen Lufttorpedo aus zweitauſend Meter auf 
das Deck des Alceſtes zu ſetzen und ihn in Trümmer zu 
zerreißen. Aber es war klar, daß die auſtraliſche Flotte 
nur noch für die Ehre der Flagge focht .. . welcher 
Flagge denn? 

Ein bitteres Lächeln umſpielte die Züge des Admirals 
Moriſon, als er den Gedanken dachte. Für die Laune, 
hier einen Scheuerlappen zu hiſſen, ſchlug ſich ſeine Flotte 
auf Leben und Tod mit dem weit überlegenen Gegner. 
Um dieſer Laune willen mußte er in ſchreiendem Gegen» 
ſatz zu den Befehlen feiner Regierung mit einer Flotte 


kämpfen, mit der ihm die Pflege freundſchaftlicher Be⸗ 


ziehungen befohlen war. Es war bitter für einen 
Mann, deſſen Leben bisher ſtrenge Pflichterfüllung 
Aber Admiral Moriſon ſtand unter dem 
Zwange der Verhältniſſe und beſchloß, auszuharren bis 
zum Ende. 

Eine Meldung eines ſeiner Flieger ließ ihn aufmerken. 
»Engliſcher Panzer Aliyon gekentert. Ohne Schuß 


von uns. 
(Fortſetzung folgt.) 


2 (Belblatt) 


Angeſichts des Vorſtehenden fragen die Unterzeichneten 
den Herrn Miniſter an: 

Ob ihm dieſe Tatſache bekannt iſt? 

Ob er geneigt iſt, die Konfiszierung zurückziehen zu 
laſſen und die Staatsanwallſchaft in Lodz von der Unzu⸗ 
läſſigkeit ähnlicher Anordnungen zu belehren? 


1 Beilage. 
Warſchau, den 3. April 1925. 


Gegen den Anſchlag auf das gleiche Wahlrecht. 


Genoſſen! Arbeiter! Genoſſinnen! Arbeiterinnen! 


Unter dem druck des verſtärkten Kampfes der Arbeiterſchaft 
waren die verängſtigten beſitzenden Kreife in den erſten Nachkriegs⸗ 
monaten in allen Ländern Europas gezwungen, gegenüber der 
Ar beiter ſchaft nachzugeben. In polen waren fie gezwungen, die 
Regierung an das Moraczewſkikabinett abzugeben, das uns das 
allgemeine, gleiche, geheime, direkte und proportionelle Wahlrecht 
verlieh. 

Die Derfaffung hat allen Bürgern und Bürgerinnen vollftändige 
Gleichberechtigung geſlchert. 

Die Reaktion — die Acht und der „ Piaſt“ —, alfo die befigenden 
‚ Reeife, die Kapftaliſten und die Großgrundbeſither bereiten einen 
Anſchlag auf die Grund feſten der demokratiſchen Errungenſchaften vor. 

Die Höminiſtratlonskommiſſlon des Sejm hat mit den Stimmen 
der Acht und des „Piaſt“ den Grundſatz des gleichen Wahlrechts 
für die Dorf» und Stadtgemeinden abgelehnt und ſich für die Be⸗ 
vorzugung der Reichen ausgeſprochen. 

Genoſſen! Genoſſinnen! Arbeiter! Arbeiterinnen! 

die Bedrlider os arbeitenden Volkes, die durch die Ente 
wicklung Eurer Organifationen fürchten, wollen ſich durch Privilegien 
ftärken und ihre Hererſchaft in Polen verlängern. 

Das habgierige Großagrariertum und der unerſättliche Kapi- 
talismus wollen Euch den Einfluß auf den Lauf des politifchen 
Lebens nehmen, die Entwicklung des Sozialismus, der Euch zur 
Befreiung führt, hemmen und ſtrecken die Hände nach den Errungen⸗ 
ſchaften der Arbeſterſchaft aus. 

Sie fürchten den Zorn des Volkes! Sie hören bereits das 
drohende Murren der betörten und betrogenen Maſſen des arbel⸗ 
tenden Volkes. 

Es beginnt der Rampf auf Leben und Tod mit der Reaktion 
in Polen. 

Genoſſen! Arbeiter! Genoſſinnen! Arbeiterinnen | 

wie fordern Euch zum Kampf um die Rechte des Volkes 
auf! Um das gleiche Wahlrecht für die Selbftverwaltungen und 
den Seſm! 

Demonſtriert auf verſammlungen! 

Die ſozlaliſtiſchen Firbeiterparteien und die Klaſſenfachverbande 
fordern Euch zur Wachſamkeit auf, wenn fie Euch zum Selbſtſchutz 
auffordern werden. 

Mögen dann die Straßen vom proteſtierenden Volke über⸗ 
füllt fein ! 

Ohne Unterfhied der Parteizugehörigkeit ſtellt Euch in die 
Reihen der Kaͤmpfenden! 

Nur ſolidariſches Vorgehen ſichert uns den Sieg. 

Polniſche Sozlaliſtiſche Partei, 
Deutſche Arbeitspartei Polens. 

Eodzer Komitee des „Bund“. 
Frauenabtellung der P. P. ©. 
Bezirkskommiſſion der Klaſſenverbaͤnde. 
Rlaſſenverband der Textilinduſtrie. 


Wie die Großgrundbeſitzer ihre 
Klaſſenintereſſen verteidigen. 


Dier Landarbeiterſtreib, der ſeit einigen Wochen 
dauert, hat die Großgrundbeſitzer aus dem Häuschen 
gebracht. Sie ſuchen den Streik durch Maßnahmen 


Lodzer Dol szeitung 


zu brechen, die für die niedrige Geſinnung dieſer Herr · 
ſchaften bezeichnend ſind. 

Die Sentralverwaltung des Derbandes der 
Großgrundbeſißer hat an ſeine Mitglieder ein ge- 
heimes Rundjchreiben verſandt, in dem es u. a. 
heißt: „Die Mitglieder dürfen ſich unter Beinen 
Amſtänden mit einer Erhöhung der Sätze einver- 
ftanden erklären. Die Arbeiter find darauf auf- 
merbſam zu machen, daß mit dem Augenblid des 
Eintritts in den Streib die Derfräge ungültig werden 
und die Herren Mitglieder das Recht haben, die 
Streibenden aus ihren Wohnungen zu entfernen. 

Bei Ausbruch des Streibs werden die Herren 
Mitglieder erſucht, den Staroſten davon ſofort in 
Kenntnis zu ſetzen, damit dieſer Schritte unternehme, 
um diejenigen zu verhaften, die gegen die Aufnahme 
der Arbeit agifieren. 

„Gleichzeſtig warnen wir, daß diejenigen Herren 
Mitglieder, die ſich bereit erklären ſollten, höhere Sätze 
zu zahlen, vor ein Bürgergericht zitiert werden. Der 


Derband hann die Streichung dieſer Mitglieder 


fordern. 


Die Herren Mitglieder werden erſucht, uns 
umgehend mitzuteilen, falls Fälle eintreten ſollten, 
wo dieſe Direktiven nicht eingehalten wurden. Da- 
bei find die Namen ſowie die Seugen anzugeben, 
damit der Prozeß eingeleitet werden kann. 

Nur das ſolidariſche Auftreten gibt uns die 
Sicherheit und eine Handhabe für die Subunft!“ 

Dieſes geheime Rundſchreiben iſt einzig in 
ſeiner Art. Die Organiſation der Großgrundbeſitzer 
bämpft nicht nur gegen die Arbeiter, ſondern ferro- 
rifierf auch ihre Mitglieder, indem ſie mit Bürger- 
gerichten droht. 

Gegen die Arbeiter mobilifieren die Herren 
Großgeundbeſitzer die Friedensgerichte, damit dieſe 
die Streibenden aus den Wohnungen werfen. Der 
Staroſt ſoll auf ihren Befehl Verhaftungen vor- 
nehmen. Die Herren Großgrundbeſitzer betrachten 
die Staroſten als ihre Untergebenen, denen nur zu 
befehlen iſt, der oder jener ſei zu verhaften. A 

Dies ist eine glatte Ujurpafion der Gewalt! 

Das ganze Rundjchreiben iſt übrigens in einem 
Tone gehalten, als wenn hier irgend eine Ober- 
regierung von e die über der 
legalen Regierung ſteht, Befehle erteilen würde. 

So arbeiten und vertreten ihre Klaſſen— 
intereſſen die Kapitaliſten Polens. Das Vor- 
a im umgebeheten Sinne nachgeahmt zu 
werden. 


Poliziſten als Banditen 
und ihre milde Beſtrafung. 


In Wilna hatte ſich eine Bande gebildet, die 
Jagd auf Kückwanderer aus Sjowjeteußland machte. 
Der Bande gehörten u. q.: der Anterkommiſſar 
Saboromjli, der Polizeiaſpirant Kiedezynſbi ſowie 
der Gberpoliziſt Szoszyn an. Dieſe Poliziſten ver- 
hafteten Aückwanderer, deren e nicht 
ganz in Ordnung waren. egen hohe Schmier- 
gelder wurden dann die Verhafteten wieder frei- 
gelaſſen. Die Bande betrieb das „Geſchäft“ in 
einer Weiſe, daß man bald in der ganzen Stadt 
davon ſprach. Doch wagte ſich niemand an 


Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von H. Abt. 


(Nachdruck verboten.) 
(34. Fortſetzung.) 


Die Kifte enthielt Wäſche, eine regelrechte Ausſteuer, 
immer halbdutzendweiſe, mit rotſeidenen Bändern zu⸗ 
fammengebunden. 

Heinz, nachdem er ein paar Augenblicke zugeſchaut, 
war ans Fenſter getreten und trommelte leis gegen die 
Scheiben. Plötzlich kehrte er ſich mit ſcharfer Schwenkung 
wieder herum, warf einen kurzen Blick auf Adele, die ein 
heimliches Freuen auf dem Geſichte trug, ſtarrte auf die 
Wäſche, die faft die ganze Tiſchplatte bedeckte und ſtieß 
rauh hervor: » 

„Ich will das nicht. Du brauchſt das nicht. Schick's 
wleder zurück.“ 

Dann trat er wieder gegen das Fenſter vor. 

Eine kurze Weile blieb es ſtill. Da fühlte er, wie 
Adele ſich zärtlich an ihn lehnte, auch erſt ſchweigend, dann 
ſagte ſie: 

„Gewiß, Heinz, wenn du's willſt, ſchick ich's zurück.“ 

Er fuhr herum, faßte ihre beiden Hände und preßte 
fie faſt gewaltſam. 

„Adele“ — ſeine Stimme hatte noch immer den 
rauhen Klang. Verſtand ſie ihn denn, begriff, daß er 
das nicht ſehen konnte und warum er's nicht konnte — 
daß ſie keinen andern Menſchen außer ihm haben ſollte 
— wie auch er keinen andern mehr hatte — und daß 
er ſich nun ſchämte vor ihr — vor ſich ob ſeines Emp⸗ 
findens? 

„Ich ſchick's zurück, Heinz, wenn du es willſt. Aber 
es war nur gut gemeint von Mutter, gar nichts weiter. 
Und fie hat alles vom Feinſten genommen. Und Paula 
har's geſtickt.“ 


Sie lobte es ihm an, um ihm das Wiedereinlenken 
leicht zu machen. ; 

„Adele — ich glaub’, ich verdiene dich gar nicht.“ 

Sie zog ihn mit ſich zum Tiſche hin, ſtreichelte über 
ein Teegedeck mit goldgelbem Damaſt, das mit großem, 
ſeidenem Monogramm beſtickt war. 

„Sieh mal — AW — Adele Werneburgk — das 
iſt nun mein Name.“ ‘ 

Wie ein Aufſchluchzen klang's zurück. 

„Adele, wenn ich dir je ein Herzeleid zufüge, bin 
ich der ärgſte Schuft auf Erden! 

X. 

Es war Hochſommer geworden. Auf dem Balkon, 
in ihrem grünen, blühenden Neſte ſaß Adele. Im Zimmer 
drinnen phantaſierte Heinz am Klavier. Zunächſt war 
ſie immer, ſobald er zu ſpielen begann, gekommen und 
hatte ſich ganz ſtill hinter ihn geſetzt. Seit ſie aber einmal 
zu bemerken geglaubt, daß ihre Nähe ihn beim Phanta⸗ 


fieren ſtöre, unterlich fie es. Den Tönen lauſchend, die 


zu ihr drangen, hielt jte nun den Kopf vorgebogen, die 
Handarbeit ruhte ihr müßig im Schoße. Doch haſtig 
nahm fie dieſe wieder auf, als das Spiel abbrach und 
Heinz in die Balkontür trat. 

20ch denk, ich werde einen Spaziergang machen, 
Adele. 

Sie nickte eifrig. „Ja, das iſt recht — das Wetter 
iſt ſo ſchön.“ 

Hatte ſie Luft mitzukommen? Unſchlüſſig ſah er 
ſie an, doch ſagte nichts und ging. Nach ein paar 
Minuten kam er zum Ausgehen angekleidet zurück, nahm 
ihre Hand und zog ſie an die Lippen. 

„Auf Wiederſehen, Adele.“ Dann, bevor er ſie 
wieder freigab, betrachtete er einen Augenblick die zarten, 
weißen Finger. 

„Du wirſt ſie dir noch ganz zerſtechen.“ 

„Ach nein, ſo ungeſchickt bin ich nicht. Und ich 
kann nun mal nicht müßig ſitzen.“ 


Laſter Anfang. 


daß er ſelbſt es merkte! 


und fie wagte keine Frage. 


Me. 46. 


dieſe Sicherheits beamten aus Furcht vor Der- 
folgungen. a 
Da das Geſchäft blühte und die Polizisten 
nichts zu befürchten hatten, ſo begnügten ſie ſich 
nicht mehr mit bloßen Schmiergeldern, jondern 
„beſchlagnahmten“ auch Brillanten, goldene Uhren 
und Deviſen. 

Im Juli 1924 fielen der Bande der Ingenieur 
Leboinſohn ſowie der Kaufmann Slatomirow in die 
Hände. Den beiden wurden 5000 Dollar ſowie 
die ganzen Schmuckſachen abgenommen. Den Be- 
mühungen ihrer Angehörigen gelang es jedoch, für 
die beiden Derhafteten Pahe zu beſorgen. Aus 
den Klauen dieſer Bande befreit, Bonnten die beiden 
nach Riga weiterreiſen. In Riga meldeten fie den 
Vorfall dem 1 polnifchen Konful. Auf deſſen Betreiben 
wurde die Bande in Wilna verhaftet. 

Vor einigen Tagen fand nun der Prozeß gegen 
dieſe e ſtatt. Trotzdem das Woven 
material erdrückend war, fällte das Bezirksgericht 
außerſt milde Urteile. Der Unterbkommiſſar wurde 
zu 2 Jahren Beſſerungsanſtalt verurteilt, der Aipi- 
rant und der Gberpoliziſt zu 3½ Jahren Bejje- 
rungsanſtalt. 

Der Derlauf des Peozeſſes ergab, daß hinter 
dieſen Derhafteten mächtige Hinterperſonen ſtanden. 
Wie es auch ſein mag, jedenfalls gibt die Milde 
gegen dieſe Banditen in Uniform viel zu denken. 

ollte nicht manchmal das ganze Polizeiweſen in 
den Gſtgebieten verſeucht ſein? 


Parteitag der lettiſchen Sozial- 
demokratie. 


Am 4. und 5. April 1150 in Riga der Partei- 
tag der lettiſchen Sozialdemokratie ſtatt. Den 
Vorſith führte Dr. Paul Kalwin, der gegenwärtig 
Präſident des lettiſchen Parlaments iſt. Mathilde 
Wurm begrüßte als erſte im Namen der Deutſchen 
Sozialdemobratiſchen Partei die Tagung. Ihr folgten 
die anderen Gäſte, darunter auch der Abg. Ezapinjki 
von der P. P. S. ‘ 


Das politische Referat rief eine lebhafte Aus- 
ſprache hervor. Es ſtellte ſich heraus, daß im 
Parteitag zwei Meinungen vertreten find. Der 

ührer der Linken Maders fraf mit großer Ent- 
ſchiedenheit für eine Derftändigung mit 1 
rußland ein, ſchließlich einigte man ſich au 
gemeinſame Reſolution. 

Aus dem Referat über die Organifafion der 
artei geht hervor, daß die Partei ſich im letzten 
ahre ausgezeichnet entwickelt hat. 
. Januar d. Js. 93 Organifationen und 4365 Mit- 

glieder. Außerdem iſt eine ſtarze Jugendorganiſation 
gebildet worden. Dieſe Sektion zählt gegen 
3000 Mitglieder. Sie iſt militäriſch organſſiert und 
dient dazu, die Derſammlungen vor faſchiſtiſchen 
Angriffen zu ſchützen. Die Partei verfügt über 
2 Tageszeitungen ſowie über einige Wochenzeit- 
schriften. 

Der Parteitag wurde mit einer großen Oer⸗ 
ſammlung abgeſchloſſen. Die Gäſte wurden ſtürmiſch 
begrüßt. Abg. Czapinſki trat für die Sujammen- 
arbeit der polniſchen Sozialiſten mit den lettiſchen ein. 


Er lachte kurz auf. „Ja, ja, Müßiggang iſt aller 
Teilſt du Stachelbeeren aus, kleines 
Mädchen?“ 

Es klang anders, als wenn er ſie ſonſt ſo nannte. 
Erſchrocken warf ſie die Arbeit von ſich und ſprang 
empor. 

„Aber, Heinz!“ 

Mit einer fahrigen Handbewegung wehrte er ab. 
„Ich weiß, ich weiß, du haſt's nicht ſo gemeint. Und 
wenn auch — du hätteſt ja ſo recht. Aber wie ſagt 
doch der Bruder Studio: Morgen fang' ich an! Morgen 
— oder übermorgen — oder einem dieſer Tage. Noch 
preſſiert's ja nicht fo. Auf Wiederſehen.“ 


Ueber den Balkon gebeugt, Jah fie ihm nach. Erſt 


ging er ein Stück die Straße hinauf, dann bog er rechts 
hinüber zu einer der eben erſt parzellierten Seitenſtraßen. 


Doch kaum hatte er ein paar Schritte getan, wandte er 


ſich um, ging wieder ein Stück geradeaus und bog dann 
links ein, wo es zwiſchen Gartenland auf ſchmalen Fuß ⸗ 
wegen ins freie Feld hinein führte. Doch auch da ging 
er nur eine kurze Strecke, dann blieb er abermals ſtehen 
und blickte nach rechts und links wie einer, der nicht weiß, 
wohin er ſoll. N 

Adele trat vom Balkon zurück, ins Zimmer hinein.“ 


Daß ſie's ihm doch ſagen könnte: „Das iſt der 
rechte Weg für dich, den geh.“ Daß ſie ihn hinführen 
könnte auf den Weg — oder ihn darauf hinleiten, ohne 
Seit Monaten ſchon bei ihm 
diefes heimliche ZTaften und Suchen, irgend was zu 
beginnen, ſich einen neuen Beruf zu erwählen. Noch 
preffiert’s ja nicht fo. — Nein, vielleicht nicht, was die 
einfache Erwerbsfrage betraf. Sie wußte ja nicht, über 
welche Mittel fie zu verfügen hatten, er ſprach nie darüber, 
Aber zuweilen kam ihr. ſo 
eine heimliche Ungit... 


— FCFortſetzung folgt.) 
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